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Ä (Kortiesung.) 

ergebens wollte ſich der Offizier 
E erheben, er vermochte es nicht: 
he ſchnell ergriff er ihre Hand und 
ei warmer Druck derſelben war 


nicht nur ein ſtummer Dank, er ſagte mehr, 


viel mehr als ſie vielleicht in Worten ſich 
hätten ſagen können. Ihre Blicke trafen ſich 
und die Röte, die ihre zarten Züge über— 
flog, verlieh denſelben einen eigenartigen 
Reiz. 

Schweigend hatte ſie ihre Hand 
in der ſeinen gelaſſen, während ſie 
träumeriſch trauten Gedanken nach- 
zuhängen ſchien; dann hatte ſie ſich 
aber ſchweigend erhoben und war 
hinausgegangen. Ehe ſie das Zelt 
verließ, wendete ſie ſich noch ein⸗ 
mal um, und noch einmal begeg— 
neten ſich ihre Blicke. Feſter 
preßte ſie die Lippen aufeinander 
und war verſchwunden, ihn mit ſei⸗ 
nen Gedanken allein zurücklaſſend. 

Andre Kranke warteten auf ſie, 
aber den ganzen Tag glaubte ſie ſei— 
nen Händedruck zu verſpüren, glaubte 
ſeine großen Augen fragend auf ſich ge— 
richtet. Mehrere Male ertappte ſie ſich,. 
Gedanken nachzuhängen, Träumereien, die 


nie ſich verwirklichen würden, nur jedesmal 


fühlte ſie, wie ihr das Blut ins Geſicht ſtieg. 
Sie ärgerte ſich über ſich ſelbſt und glaubte, 


alle Welt müſſe es ihr vom Geſicht ableſen, 


was in ihrem Innern vorgehe. 

Sie wollte ihn noch einmal ſehen, und 
doch lenkte ſie ſtets ihre Schritte an ſeinem 
Zelt vorbei. Ermüdet von des Tages Arbeit, 
war ſie zur Ruhe gegangen. 

Sie halte einen leiſen Schlaf und glaubte 
plötzlich Schritte zu vernehmen; erſchreckt fuhr 
fie vom Lager empor und ſah erſtaunt Is- 


mael vor ſich ſtehen. 
„Ich bin es, Herrin. Habe ich doch 


Kommt! 
alles von Deiner 


gelobt, Dich nicht zu verlaſſen. 


Es il Zeit. Wir wi Einen Augenblick ſtand Ismael, alles 
s iſt Zeit. Wir wiſſen 


mit ſeinen prüfenden Augen muſternd. Der 


freiwilligen Gefangenſchaft. Das iſt der General lag nur halb entkleidet auf ſeinem 
wahre Stolz des Arabers; er uimmt nichts Feldbett. Leiſe nahm Ismael die Piſtolen 
geihenft aus den Händen ſeiner Feinde, und ſteckte fie in feinen Gürtel, dann trat 


ſelbſt nicht die Freiheit. So holen wir Dich er auf den Schlafenden zu und weckte ihn. 
denn im Kampf.“ Errſchreckt fuhr dieſer in die Höhe und 

Sie warf den Burnus über, nahm ihre ſah voll Verwunderung den Araber an ſeinem 
Waffen und folgte Ismael. Dieſer war vor- Lager ſtehen; er wollte nach ſeinen Waffen 
ausgeeilt zum Zelt des Generals. greiſen. 

„Ein Araber mordet nicht im Schlaf.“ 
ſagte Ismael ernſt, „wenn ich das gewollt, 
ſo wäret Ihr nicht mehr am Leben.“ 

„Und was willſt Du?“ 

„Nichts, wir holen unſre Herrin.“ 
„Sobeida iſt frei.“ 

„Sie will nichts von Euch ge— 
ſchenkt, ſelbſt nicht die Freiheit, und 
ſo holen wir ſie im Kampf. Hört 
Ihr's?“ 

Schüſſe knallten durch die dunkle 


Nacht; Alarmſignale ertönten; 
Wiehern und Stampfen der Roſſe 
4 der in das Lager einbrechenden 
I Araber. 
* Der General ſpringt in die 
Höhe. 
„Es iſt Zeit,“ ſagte Ismael 


ernſt, „Lebt wohl; Ihr ſeht, daß der 
Beduine ſelbſt als Feind ein Ehren- 
mann bleibt.“ Mit dieſen Worten war 
er hinaus. 

Die Poſten erſchraken, als fie plötzlich 
den Araber aus dem Zelt des Generals 
treten ſahen, von deſſen Anweſenheit ſie nicht 
das Geringſte gewußt. Ehe ſie von ihrer 
Beſtürzung ſich erholten, war dieſer in der 
7 \ Dunkelheit verſchwunden. 

„Wohin gehſt Du?“ Ein gellender Pfiff ertönte — es folgte 
| „Zum Kommandanten, anzumelden, daß ein zweiter. 

wir Dich holen.“ | Sobeida und Ismaels Pferde brachen 
Hinter dem Zelt angekommen, war er ſich raſtlos Bahn zu ihren Herren, und gleich 
auch ſchon im nächſten Augenblick in das darauf ſprengten beide davon. Die ganze 
Innere desſelben verſchwunden. Es war ſehr Schar der Beduinen folgte ihnen und bald 
geräumig und den Umſtänden eutſprechend waren fie unter dem Schutz der Nacht ver 
ziemlich wohnlich eingerichtet. Auf einem ſchwunden. 
kleinen Feldtiſch brannte eine. Kerze, und Die Franzoſen konnten nicht begreifen, 
verſchiedene Papiere in Unordnung bewieſen, weshalb die Araber ſo ſchnell wieder „Kehrt“ 
daß der General noch ſpät gearbeitet hatte. machen. Welches war der Zweck des Ueber— 


Butterfäſſer mit Dampfbetrieb. 
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ſalls? Der General Bugeond wußte es 
und ſchwieg. x 
Die Kranken und Verwundeten beklagten 


dieſen Ueberfall, denn ſeit dieſem Augenblick nein! 


war Gobeida, der hilfbereite Engel, ver- 
ſchwunden. Und einer war ses, der ſie am 
ſchmerzlichſten vermißte. Er hatte den ganzen 
Tag gehofft, daß fie ihn noch einmal auf- 
ſuchen würde, langſam, ſchrecklich langſam 
verging ihm die Zeit. Seine Gedanken waren 
bei ihr, die er nicht mehr vergeſſen konnte. 

Die Welt ſeiner Gedanken drehte ſich 
nur um ſie; in feinen Träumen und Fieber- 
phantaſien hatte er nur mit ihr gelebt, mit 
ihr geſprochen, ſie herbeigewünſcht und war 
glücklich, wenn er ſie ſah und ſprechen hörte. 
Und fie. hatte aun ſeinem Lager gewacht und 
ihn gepflegt, ſie hatte alle ſeine wirren Reden 
vernommen, und als er aus feinem Fieber— 
ſchlaf erwachte, ſaß ſie wie ein Engel voll 
Sanftmut und Geduld neben ihm; ihre 
durch das lange Wachen blaſſen, zarten 
Züge trugen jenen Ausdruck des Friedens 
und ſtillen, ſeligen Glücks, welches ſtets 
eine erhabene, große Seele verrät. Das 
Weib in feiner vollen Weiblichkeit, in feinent, | 
ihm von der Natur auferlegten Wirkungs- 
kreis der Liebe, Sanftmut und Pflege. Ein 
friſcher Hauch jugendlicher Unſchuld lagerte 
wie ein Morgentau auf blühender, lachender 
Natur über ſie ausgebreitet. | 


geweſen. 
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Und doch hatte er es nicht gethan; fe wie nur die aufopfernſte Hingebung eines 
nur fie allein war es geweſen, die ihn hier- liebenden Herzens es thun konnte. Von den 
von abgehalten hatte. Nein! und abermals Tagen, die er in wilder Fieberphantaſie ver- 
Er konnte, er wollte nicht der Mörder bracht, wo ihm nichts in Erinnerung ge- 
eines jungen, blühenden Lebens ſein, und blieben, nur das eine wußte er, wußte er 
hätte er es mit feinem eigenen Herzblut be. mit voller Beſtimmtheit, daß nur fie allein 
zahlen müſſen. Wäre er, von ihrer Hand während dieſer ganzen Zeit ſeine Gedanken 
getroffen, zu Boden geſunken, er hätte die beherrſcht hatte. 

Hand geſegnet. Es wäre ein ſchöner Tod Seine Worte waren ein Sehnen ſeines 
geweſen in dem erſten Empfinden einer Herzens, ein wildes Verlangen, fie zu be⸗ 
heißen Liebe, dem Augenblick, in dem zum ſitzen, ihr jagen zu können, wie ſein Herz 
erſtenmal ſich der Gottheit, das Selbſtbe- nur für fie lebe und ſchlage und es an 
wußljein des Mannes im Manne regt, dahin- dieſem Gefühl zu Grunde gehe, wenn es 
zugehen im Glauben und Hoffen und Harren, nicht Befriedigung in einem Strom der 
vernichtet ſelbſt von der Hand des ange- Gegenliebe finde. 

beteten Weibes, und dies ſelige Empfinden Er hatte das Empfinden des Menſchen 
war zugleich fein Abſchiedsgruß von der Welt | herzens bisher nicht kennen gelernt, dies Ver- 

; langen nach jenem berauſchenden Trunk, der 

Es erſchien ihm jetzt faſt als das ſchönſte eine Zeit alle Ereigniſſe des Lebens aus 
Los, wie eine Seligkeit, nach einem raſt. dem Gedankenkreis entſchwinden läßt und 
loſen Kampf des Lebens im Moment des dafür hoͤchſte Wonne und Glückſeligkeit ver- 
erſten aufflackernden Maunesſtolzes, jenes leiht; der Nektartrank, in einer glücklichen 
Gefühls, das erſt den Menſchen zum Men- Stunde von den Göttern uns Menſchen hie— 
ſchen, den Mann zum Manne macht, aus nieden beſchieden. g 
dieſer Welt zu ſcheiden, das Leben des Menſchen Sein Leben war in der Kindheit, in der 
iſt ein Kampf, und in den meiſten Fällen Jugend ſchon ein Kampf geweſen und als 
iſt der Tod noch viel bitterer; war es da der Jüngling zum Mann reiſte, ſtand er 
nicht eine Seligkeit im Augenblick eines ſchon im blutigen Waffenſtreite, und im 
ſeligmachenden Glücks der Welt Valet ſagen wilden Kriege, im Kampf mit den mörde- 
zu müſſen, ohne Reue, ohne Wunſch, ohneriſchen Waffen gegen überlegene Feinde, im 
Schmerz und Seligkeit im Scheiden? Kampfe mit den Gefahren der Wildnis und 


Wie ganz anders war ſie ihm das erſte er wied. 
Mal erſchienen. Wie ſie an der Spitze der Kreiſe ſeiner Kameraden, wie ſie mit ſeltener 


kühnen Beduinenſchar todesmutig auf die Geiſtesſchärfe voll Achtung gebictender Hoheit 
Franzoſen anſprengte, glich fie einer zürnen- die furchtbarſten Anklagen gegen fie alle 


Und als er ſie nachher wiederſah ing 


den Kriegsgöttin, wie Juno in ihrer Macht 
und Würde feſſelnd durch ihre Erſcheinung, 


bezaubernd durch ihren Blick um dann unter eine zürnende Rächerin, R 
Grunde feines Herzens recht geben 118 


da trafen ſich ihre Blicke, und die leichte, 


lieblichem Lächeln, mit den Götterhänden den 
Erdenſohn, der es gewagt, ſich ihrer Größe 
zu nahen, kaltblütig zu vernichten. 

Zum erſtenmal war es ihm jchwer. ge- 
worden, ſeine Soldatenpflicht zu erfüllen, 
feinen Schwur, den er der Fahne geleiſtet, 
zu halten; und ein ſtolzes Weib hatte es 
vermocht. Er hatte die mordende Waffe er- 
hoben, er hatte gebebt, gezaudert zu thun, 
was ſeines Amtes und ſeine Pflicht geweſen 
wäre. War fie nicht die gefährlichſte Fein- 
din der Franzoſen, war fie es nicht geweſen, 
die mit ihren Scharen den Truppen auf⸗ 
lauerte, ſie vernichtete und dem Heer blutige 
Wunden ſchlug. Wohl begriff er die Be 
geiſterung, mit welcher die Beduinen für 


im Bewußtſeiu ihres Rechtsgefühls, ſtolz wie 
im 


ſchleuderte, nicht wie eine Gefangene, ſondern, 


und er ihr 


brennende Röte, 
ſagten ihm mehr, als ihm 
hätten ſagen können. Sie weilte im Lager, 
und er merkte, wie ſie ſuchte, kam, um ihn 
zu ſehen, trotzdem noch kein Wort zwiſchen 
ihnen gefallen war. 

Er hegte Wünſche, Gefühle im Herzen, 
die er nicht anerkennen konnte, nicht ver⸗ 
ſtehen wollte; er kämpfte gegen ſich ſelbſt, 
gegen fein eignes Herz. Sie war die Toch⸗ 
ter des gefürchtetſten aller Feinde, ſie war 
die Fürſtin einer der mächtigſten Beduinen⸗ 
ſtämme, Sproſſin einer der edelſten Araber- 
geſchlechter und wurde von den Arabern wie 


die ihre Züge überflog, 


viele Worte 


der Natur wurde wohl ſein Körper geſtählt, 
fähig, aller Unbill zu trotzen, aber das Ge— 
fühl der Liebe wurde unterdrückt. Weder 
Zeit noch Gelegenheit war gegeben, daß 
jemals in des Menſchen Herzen das Sehnen 
nach einem trauten Heim, nach einem lieben 
den Weibe ſich entwickeln und geltend machen 
konnte. 

Er war Soldat, wie jeder feiner Kriegs- 
kameraden, die nur als Soldat dachten und 
fühlten, ihrer Meinung nach nur dazu da 
waren, hinauszuziehen gegen Natur und 
Menſchen in wildem Kampfe, bis ſie hierin 
untergehen würden, die aber mit dem Tage 
ihres Eintritts ihre Eigenſchaft als Menſch 
abgelegt hatten; ſie waren Soldat geworden, 
eine bevorzugte Kaſte, eiſern und ſelbſtbe⸗ 
wußt, frei von menſchlichen Schwächen und 
perſönlicher Eitelkeit. 

Aber Wahnſinn iſt es ſtets, als Menſch 
ſeine Menſchlichkeit verleugnen zu wollen. 
Das Bewußtſein ſchwindet nicht, im Gegen- 
teil wird es, von einer eiſernen Macht nieder- 


ihre Herrin ins Feld zogen, die ſelbſt noch 


eine Heilige verehrt und vergöttert. Wie gehalten, ſich nur um ſo ſtärker, kräftiger 


niemals die Letzte im Streit geweſen. Sie konnte er ſich Hoffnungen hingeben, die nie, entwickeln, und wehe, wenn dann die Em- 


war die Seele, der belebende Geiſt der Be- nie ſich verwirklichen würden. 


duinen; ſie führte die Truppe zu Kampf 


ö u pfindung des Menſchen, auch Menſch zu 
Er verſuchte die Gedanken an fie aus ſein, ſeine Feſſeln ſprengt und feine eigene 


und Sieg, fie ordnete an, ihr Stamm war ſeinem Herzen zu reißen, wollte fie ver- Bahn einherſchreitet. 5 


das Loſungswort und für ſie gingen die geſſen, und konnte es doch nicht. Wenn er 


Araber mutig in den Tod. 

Sie war das Herz, von welchem alle 
Lebenskraft ausging, und je weiter dieſelbe 
in die Volksſchichten drang, um ſo größer war 
die Begeiſterung. Und es hatte in ſeiner 
Hand gelegen, dieſem allen ein Ende zu ſetzen, 
er hätte mit einem Schlage vernichten können 
das pulſierende, lebende Herz, dieſe Seele 
des Ganzen. 

Die Begeiſterung würde verrauſchen, ſo— 
bald der belebende Geiſt fehlte. Er hätte 
es nicht nur thun können, ſondern er hätte 
es auch thun ſollen; es war ſeine Pflicht 


ſeiner Fahne, ſeinen Kameraden gegenüber; 
er hätte einen großen Sieg errungen, viel- 
leicht den Krieg abgekürzt und mit dem Tode 
der einen, dem er ja ſchon oft blutige Opfer 


gebracht, Tauſende und Abertauſende am 
Leben erhalten. 


Und er fühlte es, dies Empfinden, die 
ſie nie wieder geſehen hätte, wären ſeine Sehnſucht nach einer zarten, liebenden Seele, 
Gedanken zerſtreut, ſeine Ideen auf andre die Freude und Leid mit ihm zu, teilen be⸗ 
Dinge gelenkt worden, aber daß fie im Lager reit war; etwas, das er bisher kaum geahnt 
blieb und er fie ſchalten und walten ſah, hatte, kam ihm jetzt zum Bewußtſein, und 
fie nicht nur als ſtolze Kriegerin, glanzum- dies um jo gewaltiger, um ſo ſtärker, als 
wobene Fürſtin und Herrſcherin bewundern er verſuchte es zu unterdrücken, weil die 
konnte, ſondern fie auch als liebendes, pfle⸗ Wünſche feines Herzens hoffnungsloſe fein 
gendes Weib ſich ganz ihrer Frauenpflicht ſollten. Seit wann hätte die Liebe hiernach 
hingab, war ſein Unglück. Sie ſuchten ſich gefragt, und wenn es ſich auch tauſendmal 
zu ſehen und waren glücklich, wenn ſie ſich wiederholte, daß die Verhältniſſe ſie ewig 
einander begegneten; ſie ſprachen in Blicken von einander trennen müßten, ſo bebte das 
und vermeinten glückverheißende Seligkeit Herz in jenem glücklichen Augenblick des 
in den Augen zu leſen. Und zugleich glaubte Lebens, von dem ſchon die Alten ſagen: die 
er zu bemerken, er glaubte es wenigſtens ſo goldene Zeit der erſten Liebe. 

zu verſtehen, daß ſie in ihrem Herzen einen Und daß er ſie fortwährend ſah, trug 
Kampf zwiſchen Pflichtgefühl und Liebe nur dazu bei, den Wunſch, das Verlangen 


führte. 5 in ſeinem Herzen zu nähren, und ſein Stolz 
Liebe! Das Wort war geſprochen. Das regte ihn, trieb ihn an zu begehren, zu ver- 


Fieber warf ihn nieder und fie pflegte ſeiner, langen, zu kämpfen, bis zum letzten Alem- 


I 
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zug, in der Hoffnung zu ringen, bis er ſiege tet, und ſie mußte notwendigerweiſe zu dem- hergeſtellt Trotz des Anratens der Aerzte 
oder in dem Bewußtſein, ſeine Pflicht gethan ſelben Schluß kommen. übernahm er wieder ſeinen Dienſt. Es ſollte 
zu haben, unterzugehen. Und vielleicht nur aus Zartgefühl hatte) am nächſten Morgen aufgebrochen werden, 
Alles, was er in ſeinen Fieberphantaſien fie es vorgezogen, ihn nicht wiederzuſehen, und er wollte nicht zurückbleiben. Der Ge- 
geſprochen, hatte ſie gehört, das Innerſte ſpurlos, ohne daß man wußte, woher ſie danke, daß er ſie nur wieder ſehen könne, 
ſeines Herzens hatte er ihr offenbart, das gekommen. Wie ein Komet war fie er- wenn er, wie bisher ſtets, mit den Beduinen 
heiße Verlangen nach ihr, die all' feine Ge- ſchienen, der plötzlich in der Nacht am Fir- in engſter Fühlung bleiben würde und er 
danken beherrſchte, im Wachen und Träumen. mament auftaucht, durch ein Geſchick auf nach wie vor voll und ganz ſeinen Dienſt 
Und. fie hatte alles wohl im Herzen be- | feiner Bahn in die Nähe unſrer Sternen- thun müſſe, gab ihm Kraft und Ausdauer. 
wahrt; ſie war glücklich und hoffte, ohne welt geführt, alle Welt mit ſeinem Glanz Und er mußte ſie wieder finden, würde ſie 
zu wiſſen, ohne Gedanken für die Zukunft; und ſeiner Pracht entzückt und dann wieder wieder finden, wie und wo und bei welcher 
fie hoſſte, erwartete ein Glück, wie fie es verſchwindet, wie er gekommen iſt, dem Be— Gelegenheit, war ihm in dieſem Augenblich 
nur in Jugendphantaſien geahnt hatte. Und ſchauer weiter nichts wie eine ſchöne Er- nicht recht klar, nur daß es der Fall fein 
endlich, als er erwachte, taufchten fie ihre innerung zurücklaſſend. Dunkel war die Ver- würde, wußte er, im übrigen vertraute er 
Gefühle aus. Als er ihre Hand ergriffen, gangenheit, geheimnisvoll die Zukunft, nur auf feinen guten Stern. Der Menſch hofft 
hatte fie dieſelbe in der ſeinigen gelaſſen; daß ſie da geweſen und alle Welt bezau- ſiels, was er wünſcht. 
ſie träumte, träumte von Glück und Frieden. bert hatte, wußte man wohl, aber auch Für ihn war es jetzt kein Kampf mehr, 


Dann war ſie gegangen und er hatte auf 
ihr Erſcheinen gewartet; ſie war nicht mehr 
zurückgekehrt. 


nicht mehr. N 
Er verſuchte endlich fein Gemüt zu be⸗ 
ruhigen, vertiefte ſich in eine leichte Lektüre, 


den die Franzoſen gegen die Araber führten, 
es war ein Kampf um ſie, in dem allerdings 


hundert Ausſichten gegen ihn und kaum eine 


Sie hatten ſich verſtanden; ihre ſtumme aber er merkte nur zu bald, daß ſeine Be- für ihn war. Und doch hielt ihn dieſe ſchwache 


Sprache war bered.er geweſen, als alle 


L 


mühungen umſonſt waren. Er ſah ſie immer 


Hoffnung aufrecht. 


In dem Gedanken des 
Glücks, in dem Bewußtſein 


— ͤ(a— 


Worte; ſie liebten und wußten ſich wieder 
geliebt. 
Dennoch bangte es in ſeinem Herzen. 


Weshalb war ſie nicht noch einmal zu ihm ſeliger Zufriedenheit in den Augen, einem 


gekommen, ehe ſie für immer von hinnen 
ſchied; er konnte ſich doch nicht erheben und 
zum ſprechen war er heut morgen, als er 
von dem langen Schlaf erwachte, nicht Fräf- 
tig genug geweſen, er fühlte ſich zu ermattet. 
Weshalb hatte ſie ihn gemieden, weshalb 
hatte ſie nicht Abſchied von ihm genommen; 
geäußert, wie und wo ſich ihm Gelegenheit 
geboten hätte, ſie wiederzuſehen. 

Er hatte ſo vieles auf dem Herzen und 
ſie war nicht gekommen. 
Fragen beherrſchten ſeine Gedanken. Hatte 
ſie überlegt, war in dem Kampf zwiſchen 
Pflichtgefühl und Liebe das erſtere Sieger 
geblieben; hatte fie ebenfalls die Unmöglich— 
keit eingeſehen, daß ſie ſich einander ange— 
hören konnten, da fie in allem verſchieden 
waren, ſelbſt in der Religion und Nationali— 


lät. Er hatte es ſchon längfl erfaßt, befürch- nur wenige Tage währte es, und er war völlig Klang die S 


Der Butterbereitungsraum. 


ihrer heiligen Liebe wollte 
er kämpfen und ringen, 
und ſollte er von einer 
mörderiſchen Kugel im 
Kampf getroffen oder, den 
Gefahren der Wildnis und 
der Wüſte erliegend, aus 
dieſem Leben ſcheiden, ſo 
war es in demſelben Ge— 
danken, der ihn aufrecht 
erhalten hatte zum Kampf, 
im Anblick ihres Bildes, - 
mit dem Gefühl ihrer Liebe 
und mit einem Segens⸗ 
wunſch für ſie auf den 
Lippen. (Fortſ. folgt.) 


Die Fropennacht. 


Der Unterſchied zwiſchen 
einer Tropennacht und einer 
Nacht in unſern Gegenden 
wird in dem Briefe eines 
Oſſiziers der Wißmann⸗Ex⸗ 
pedition in folgender inter⸗ 
eſſanter Weiſe geſchildert: 
„Wie verſchieden iſt doch eine 


| wieder, wie er fie zum erſtenmal geſehen 
hatte — wie ſie neben ihm geſeſſen hatte 
und ihn angeſehen mit ſtrahlendem Glück, 


Engel gleich, der Frieden bringt und Glück 
und Dankbarkeit erwartet. 

Mochte ſie verſchwunden, verſchollen ſein, 
er würde ſie nie vergeſſen, das wußte er; 
er würde ſie noch in der Ferne lieben, und 
dieſe Liebe, die ſo rein und heilig in ihre 
Herzen gezogen und nichts nach den Aeußer— 
lichkeiten des Lebens gefragt hatte, ſollte 
eine rein und heilige Erinnerung bleiben, 
heilig ſeinem Herzen, durch nichts getrübt. 


AN’ dieſe bangen Es follte feine erſte und letzte fein; er wollte der Cicaden, 


mit dieſem ungetrübten Bewußtſein, im An⸗ 
blick ihres Bildes, das er nie aus ſeinem 
Herzen verbannen konnte, leben und ſterben. 
Dies gelobte er ſich und er würde ſein 
Gelübde halten. = 

Die Heilmittel, die fie hinterlaſſen hatte, 


zeigten ſich von einer wunderbaren Wirkung, 


Tropennacht von einer Nacht 
in gemäßigten Breiten. Hier 
erſtirbt mit dem Untergang 
der Sonne das tieriſche Leben 
in Feld, Wald und Stadt 
5 und tiefe Ruhe breitet fich 
über die ſchlafende Natur. Ganz anders in den 
Tropen. Singvögel giebt es hier nicht, die 
einzigen Laute, die hin und wieder an das 
Ohr des Reiſenden dringen, ſind das heiſere 
Geträchze eines Raubvogels, das Glucken der 
wilden Taube, das widerliche Geſchrei der ſich 
jagenden und neckenden Affen. Iſt aber der 
Sonnenball hinter dem Horizont verſchwunden, 
wird die Luft kühler, dann ſcheint die ganze 
Natur, die bis dahin in toter Erſchlaffung ge⸗ 
legen hat, aufzuatmen und dann beginnt ein 
Concert von Millionen und Millionen kleiner 
und großer Muſikanten ausgeführt, daß einem 
Hören und Sehen vergehen kann. Den Spek⸗ 
takel beginnt der Chor der Fröſche mit ihrem 
tiefen Baß, dann kommt das ungezählte Heer 
Grillen und andrer Juſekten als 
Geigen, Cimbeln und Klarinetten, verſchiedene 
kleine Nachtvögel ſpielen die Flöte, und das 
große Getier, der Büffel, und, gar nicht ſelten 
auch der König der Tiere, übernehmen die Rolle 
der Bratſche, der Pauke, Poſaumne, kurz der 
Spektakelmacher im Großen. Auch der Menſch 
bleibt nicht ruhig. Von allen Himmelsgegenden 
her erſchallt die dumpfe Negertrommel, nach deren 
chwarzen die Nächte hindurch tanzen.“ 
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Die deutſche Milchwirtſchaft in der 
Gegenwart. Die immer fortſchreitende Wiſſen⸗ 
ſchaft hat auch in der Gewinnung und Be⸗ 
handlung der Milch manche Veränderung hervor⸗ 
gebracht, welche den Erzeugniſſen 


vor; als ſolche wurden etliche zwanzig Mann 
Soldaten vermummt. Alles ging ganz glatt: 
der Spuk war durchaus gründlich einſtudiert 
worden. Plötzlich hebt aber Satanas den Arm 
auf und ein lauter, unerwarteter Donnerſchlag 
kracht über den Häuptern der Höllenbrut. 


Dieſe ſeinem 


De 


Mäuſe als Sachverſtändige. Der Che 
miker Me Coy teilte mit, daß die Mäuſe ein 
ſehr ſeines Vermögen beſitzen, um Natur- und 
Kunſtbutter zu unterſcheiden. Er erhielt eine 
Anzahl Muſter von Butter, um dieſelbe in 
Laboratorium zu unterſuchen Di 


ährt ganz erſchrocken zuſammen — und ſchlägt Kelche, in denen man die Butter ſchmolz, nach 
48 8 h ag en RR LO 5 
gleichfalls ein Kreuz. — Beide Male wurden dem man die an der Oberfläche ſchwimmenden 


die betreffenden Künſtler mit einem viefigen Beſtandteile vorſichtig hatte 


ablaufen laſſen, 


Halloh gerufen; fie ſollen aber nicht erſchieuen ließ man während der Nacht auf einem Tiſch 


ſein. 


daraus zu großen Vorteilen ge⸗ / 
reichen. Wie vortrefflich die deutſche 


Milchwirtſchaft, die alle Erfahrungen 
heut in ſich vereinigt, um ihren Er⸗ 
zeugniſſen den größtmöglichſten Wert 
zu verleihen, gehandhabt wird, geht 
recht anſchaulich aus unſern beiden 
Abbildungen (Seite 25 und 27) her⸗ 
vor. 
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Zur Geſchichte der Schreib- 
federn. Das im Jahre 1679 zu 
Leyden veröffentlichte Büchlein „Ar- 
ma Anserina“ enthält eine große 
Menge intereſſanten Stoffes über 
die Macht und die Bedeutung der 
Schreibfeder. Wir wollen aus dem⸗ 
ſelben nur folgende Kurioſa mit» | 
teilen. Der gelehrte Jeſuit Fran⸗ 
cesco Sacchini hatte nur zwei Federn, 
mit denen er ſieben Jahre lang ſeine 
Korreſpondenz und ſeine gelehrten 
Abhandlungen ſchrieb. Leo Allatius 
(r 1667), der die Vereinigung der 
römiſchen und griechiſchen Kirche zu 
ſeiner Lebensaufgabe gemacht hatte 
und durch ſeine Ausgaben der alten 
Dichter ſich große Achtung bei den 
Philologen erwarb, ſchrieb vierzig 
Jahre lang mit einer Feder, auf 
deren Verluſt er unter Thränen eine 
lateiniſche Elegie dichtete. Juſtus 
Lipſius weihte 1573 eine ſilberne 
Feder mit einem Gedicht einem — 
Marienbild in Halle. Um die Feder, 
mit welcher der berühmte Jeſuit J. Balde ſeine 
herrlichen lateiniſchen Oden, welche Herder den 
horatianiſchen vorzieht, niederſchrieb, entſtand 


zwiſchen zwei Ratsherren in Nürnberg ein 
langer Prozeß, welcher darauf e ei 


wurde, daß die Streitenden um den Beſitz der 
Feder loſten. Der Gewinner bewahrte dieſelbe 
in einem ſilbernen Futterale. Martini Cruſius 
ſchrieb ſeine zwei dicken Foliobände „Annals 
Zuevici“ (1596) mit einer einzigen Feder. Als 
Kurfürſt Karl Ludwig von der Pfalz 1668 bei 
Genzingen geſchlagen war, ließ er die 
Bockwirtin in Weinheim ihren naſeweiſen 
Spott, ſie wolle ihm eine Anzahl Gänſe 
halten, damit er in Zukunft mit Federn 
ſtatt mit Schwertern Krieg führen könne, 
durch einen ſchriftlichen Beſcheid vom 20. Au- 
gut 1669 büßen, worin ihr befohlen wurde, die 
kurpfälziſche Kanzlei jährlich mit genug Schreib⸗ 
federn zu verſehen und ſolche jederzeit zu Mar⸗ 
tini einzuliefern. | 

Als höchſt komiſchen Zwijchenfall_ er- 
zählt der „Moskauer Liſtok“ folgenden Vorfall: 
In einer Oper kommt ein Löwe vor, der auf 
einen Fels klettert, von dort heruntergeſchoſſen 
wird und jählings in einen Abgrund ſtürzt. 
Den Löwen 8 gewöhnlich der Statiſt A. 
Plötzlich erkrankt der Löwendarſteller: die Rolle 
wird einem andern Statiſten übertragen. Der 
Löwe klettert auf den Felſen und erhält dort 
gewiſſenhaft ſeinen Schuß; als es aber ans 
Stürzen geht, ſtellt ſich das königliche Tier auf 
die Hinterpfoten, ſchlägt mit der rechten Vorder⸗ 
pranke ein andächtig Kreuz und mit den Worten: 


1 


Der Sprachreiniger. 


im Laboratorium ſtehen. Am folgenden Morgen 
fand Me Coy zehn Kelche voll⸗ 
ſtändig leer, nur zwei waren un⸗ 
angerührt geblieben und dieſe letztern 
enthielten Kunſtbutter, während die 
zehn andern mit Naturbutter gefüllt 
geweſen waren. Da hier bloßer, 
Zufall im Spiel geweſen ſein konnte, 
wiederholte Me Coy dieſen Verſuch 
und hatte jedesmal dasſelbe Er⸗ 
gebnis. Auf der Kunſtbutter fand 
| man nur die Fußſpuren der Tiere, 
die andern Kelche mit der Natur⸗ 

butter waren jedoch leer. 
| Komiler und Unternehmer. 
Der in England ſeiner Zeit einer 
beinahe unglaublichen Beliebtheit 
ſich erfreuende Komiker Southern be⸗ 
ſtellte einmal bei einem Unternehmer 
von Leichenbegängniſſen alles für 
ein Begräbnis im vornehmſten Stil 
Notwendige. Nachdem er im Ver⸗ 
lauf des nächſten Tages zweimal 
ſich nach dem Fortgaug der Vor⸗ 
bereitungen erkundigt hatte, erſchien 
er abermals und fragte den Unter⸗ 
nehmer, wann er in den Beſitz des 
Leichnams kommen könnte. „Des 
Leichnams?“ fragte der Unternehmer 


beſtürzt. — „Nun ja doch.“ erwiderte 
Southern. „Beſorgen Sie den nicht 


Gaſt im Wirtshaus zu ſeinem Nachbar: 


Am poſtſchalter. 
halbes Kilo zu ſchwer — es koſtet fünfzig Pfen⸗ 
nige!“ „O, laſſen Sie's nur ruhig abgehen! 
Es iſt ja Butter drin und da wird's bei der 
Hitz' unterwegs ſchon leichter!“ 

Ein guter Namerad. Nun, Herr Leutnant, 
Sie tanzen gar nicht — laſſen ſogar Damentour 


Hilf Gott! ſpringt der Löwe knickebeinig hin⸗ vorübergehen?“ — „Muß ja, bin der einzige 


unter. 


Etwas ähnliches geſchah im Opern- Kavalleriſt heute — kann doch Kameraden von 


hauſe zu K. Auf der Scene kommen Teufel Infanterie nicht Freude verderben!“ 


„Das Paket iſt ein 


1 ö „Nach „Ich kenne mich auf 
der Weinkarte nicht aus. Welchen Wein ſoll man hier trinten?“ 


„Lafien Sie ſich Laubenheimer geben, der wird allgemein rekom⸗ 
man diert.“ 


„Ich danke Ihnen, aber weshalb brauchen Sie das Fremdwort 
„rekommandiert“?“ 


Alſo: „Nehmen Sie Laubenheimer, der wird allgemein eingeſchrieben.“ 


dieſem an der Thür: 


| 
| 


hierauf hilflos anſtarrte, zog Southern 
eine Empfehlungskarte des Geſchäfts 
hervor, hielt ſie ihm hin und ſagte: 
„Hier ſteht doch deutlich: Alle zu 
Leichenbegängniſſen erforderlichen 
Dinge werden gut und prompt be⸗ 
ſorgt. — Iſt nicht die Leiche das 
Erſte aller erforderlichen Dinge?“ 
Don dem Pater des verſtorbe⸗ 
nen württembergiſchen Miniſters von 


f auch?“ — Als der Unternehmer ihn 


— 


! Auflöfung des Diamanträtſels aus voriger Nummer: Hölder erzählt man ſich ein hübſches Wort. 


Hölder wurde erſt als Beamter geadelt. Als 
er nach ſeiner Standeserhöhung mit ſeinem 
Sohn in eine Geſellſchaft ging, ſagte er zu 
„Geh' Du voran, Du 
haſt einen Ahnen mehr!“ 


— 
Buchſtabenrätſel. 

Nennt mir die Löſung gleich auf friſcher That, 

Ihr habt es doppelt und es iſt ein Staat. 


Nätſel. 
Vermag ſonſt nichts, den Buſen Dir zu beben, 
Ich ihn’ es ſicherlich; 
Ich reite Dich, ich friſte Dir das Leben, 
Doch — holen mußt Du mich. 


Zweiſilbige Scherz-Scharade. 
Sprichſt von der Erſten Du die Zeichen einzeln aus, 
So wird mit wälſchem Klang ein Geiſtlicher daraus 
Stets nach der Zweiten fragt, wer weiſe iſt zuerſt; 
Doch ob Du ſuchſt und fragſt, oft nie Du ſie erfährſt. 
Dem Ganzen aber iſt dies gänzlich einerlei, 

Es ſieht den Himmel an, dentt nichts und gähnt dabei. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
der dreiſilbigen Scharade: Andenken (Anden, Gebirge in 
Amerika); des Rätſels: Tabat; des Buchſtabenrätſels: Ge⸗ 

biet, Gebet. 
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